mit Cobomsaffen trieben. Die artreine, georbnete Liebe ift ber Inhalt von Frauja- 
Ehreifi Wort und Lehre, ı ’ L. v. L. 
Anthologie Innger nationaler Luril. Herausgegeben von Ernſt Kiefer, 
Ernſt Riefer-Berlag, Mannheim. RM. 2.—. — Das Bud, wunderfhön ausge 
lattet und geſchmadvoll gedrudt, bringt charalteriſtiſche Gedidhtproben junger, 
nationaler Enriler, wie Leo Appen Abo van Rhyn,. R 9. Bartholo— 
mae Hans Sölfde, Karl Getlche, Friedrich Hitler, Auguſta Horn⸗ 
b erger, Anton Kralliſch, Thomas Kraut, Kur Erich Meu jer, Hermann 
Pilger, Gerda v. Reifhad, Georg v. Spaun, Vera Belden, Oster 
Weiler, Gerhard Wildgruber, Robert Witte, Anton Malter, Non 
biefen Gedichten fagt der Herausgeber rihtig: „Mir haben nad) 12 Jahren endlich 
wieder männlide Didier in Deutſchiand, jedes Schullind kann lie anhören, 
es braucht nicht zu erröten... Die innere Zandihaft hat Berge, Täler 
und Schluchten. über ihr ift ein llarer Himmel, wnaufdringlih, aber nit Talt in 
“den Farben und über der ganzen Landfhaft iftber Hauch dber X eufäheit. 
Eine neue Jugend, die mild und doch gesügelt, marigiert;“ Go iſt es, Gott fei 
banl, die Jugend marſchiert und wühlt niht mehr im jüdifhen Serualldimubt 
Seil ihr! 0 2.0.2. 
ChHriftterterllärungen, durch bas innere Wort erhalten und niedergeſchrieben 
von Jalob Lorber. 3. Uuflage, 1927, NewSalems-Berlag, Bietigheim, 
Woba. — Der beite Beweis für den Wert diefes Budes, in meldem 37 Text 


ltellen bes neuen Teltamentes nad medialen Maenifeftationen ausgelegt merben, | 


ilt der Umjtand, daß es bereits im 10. Taufend als 3. Auflage erfheint. Es ift 
überflüffig, fit) in Tobenden Kritilen zu ergehen. Jeder Taufe und leſe dieſes Buch 
ſelbſt. es wird ihm Troft und ungeahnte Erleuchtung in reichſtem Mabe geben. Es 
ſei nur eine Stelle herausgegriffen, mo — fhon 1844 am 11. Jänner — Lorber 


zu ber Stelle Matth. XXIV, 37 folgendes geoffenbart wird: „Ihr wiſſet ja, 


(Wir mußten es bishee leider nicht! Die Red.) wie ebenfalls zu den Zeiten Noahs 
die Völker (sic! die Tiermenfhen! Die Red.) ber Tiefe fih in allerlei 
Literatur und Wilfenfhaft geworfen haben. Ein euch befannter König der Tiefe 
mar ein grober Schriftſteller. Seinem Beifpiele folgten Taufenbe und in Turger 
. Zeit war die damalige Welt mit einer Unzahl von Büchern und Schriften über 


ſchwemmt. Je mehr diefe Literatur überhand nahm, je mehr die Menfhen laſen 


und fudierten, deſto fälter wurden fie in ihren Herzen, aber zugleich befto 
zaffinierter zur Erfindung aller erdenllihen Bosheit.” Die „Noaditen“ wären 
nad heutiger Terminologie die Dinofanrier, die Hominiden, diefer Epoche. Diefe 
hatten alfo bereits eine hodentmwidelte, vielleiht arokartigere Kultur als wir! 
Diefe Manifeltationen wilfen alfo mehr als die modernen Paläontologen. L. v. L. 
Der religiofe Wert ober Unwert des Spicltismus. Bon Pfarrer Th. Roh 


leber, Lord (Wbo.). Berlag Karl Rohm, 1908. — Eomohl die fatholifhe wie ' 


die proteftantiihe Kirche mülfen ſich — 05 fie wollen oder nicht — mit dem immer 
ftärler anwachſenden Epiritismus und Olfultismus abfinden. Es geht nicht mehr, 
ihn lächerlich zu machen oder totzufchmeigen. Denn die Gläubigen find des tauben 
Gelteins der Tonfeffionellen Dogmatik überbrüffig und wollen nahrhaftes Brot 
des Geiftes und Glaubens und greifen daher zum Gpiritismus. Rohleder 
lommt genau fowie neueftens die Katholilen zu dem Reſultat, daß Die Gläubigen 
zwar nidt an den Seancen teilnehmen, ſich aber anſonſt literarifch mit Dielen 
Dingen befhäftigen follen. . 2. v8. 
In dem angeblih . fleinreihen Norbamerila wird im Durchſchnitt jeber 
zmölfte Geftorbene auf Gemeindeloften bearaben. Das iſt ein erihredenber 
Prozentſatz und eine Schande für die heute verjudete und verfreimaurerfe Union, 
zugleich ein Zeichen der Pielätloſigleit eines materialiftifden und lapitaliſtiſchen 
Syſtems. Darum ſind die arioheroiden Amerilaner nicht zu beneiden. ſondern zu 
bedauern. Nachdem die Satansſynagoge das alte Europa zuiniert hat, iſt fie nad 
Nem-Dorf' überfichelt, um dort ihr zweitaufenbjähriges Ihändliches Treiben fortzie 
fchen. Die philofemitifdhen Amerilaner werben noch erbitterte Antiſemiten werden. 
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Die „Oſtara, Briefblüierel bee Blonden“, 


1905 als „Oftara, Bücherei ber Blonden und Mannestrechtler“ gegründet, 


herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erfheint in swanglofer 


. Bolge in Gorm von als Handlſchrift gedrudten Briefen, um die vergriffenen 


und fortgefebt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels’ nur ausſchließlich 
dem enaumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar Lo ften- 
los, augänglid zu machen. Jedes Brieiheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen iſt Rüdporto beizulegen. Manuſtripie dantend abgelehnt. 


Die „Ojtara. Velefblcherei der Blonden“ Ift die erfte und einzige illuſtrierte atiſch⸗ 
atiſtoltatiſche und ariſchechtiſiliche Schtiftenſammlung. 

die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, dab der blonde heldiſche Menſch, 

ber. ſchöne, fittlihe, adelige, idealiftiihe, geniale und religiöfe Dienfh, der 

Schöpfer und Erhalter aller Willenihaft, Runft, Aultur und der Hauptträger 


der Gottheit ift. Alles Häplihe und Böfe ſtammt von der Raſſendermiſchung ber, 


ber bas Weib aus phufiologifhen Gründen mehr ergeben war und ift, als 
ber Mann. Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden“ ift daher in einer Zeit, 
die das Weibiſche und Nieberraffige forgfam pflegt und die blonde heldiſche 
Menfhenart rüdfiditlos austottet, der Sammelpunlt aller vornehmen Schönßeit, 
Wahrheit, Lebenszwed und Gott fudhenden Idealiſten geworden. 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oſtara, Briefbüherei der Blonden“: 
1. Die Oſtara und das Reich ber Blonden. 22/723. Kafie und Recht und bay Geſchbuch 


(2. YUuflage.) 
2. Der „Welttrieg” als Naffenfampf der 
Dunklen negen Die Blonden. 


8. Die „Weltrevofution“, dad Grab ber 


Blonden. 
4. Ver „Weltfriede”, alt Wert und Gieg 
der Blonden. 


5. Theogoologie ober Nlaturgefchichte der 


@Böülter, 1: Der „alte Bund” und alte 
Gott, (2. Auflage.) 


67. Eheogoologie 11: Die Sodomdſteine 


unb Sodomswäſſer. (2. Muflage.) 
Theozoologie IL: Die Sobomsteuer und 


8/9. Die Sodomälüfte, (2. Auflage.) 


10. Unthropononifa, Urmenſch und Safe 
im Schrifttum der Alten. (3. Aufl.) 
11. Der wirtihaftliche Wiederaufbau durch 
bie Blonden, eine Ginjührung in Die 

privatmirtjichafttiche Yafienüfonnmie. 


12. Die Diktatur des blonden Patriziats,“ 


eine Einführung in bie ftaatöwirtichait- 
liche Raflenöfonomie. 


13/13. Tor zuologüche und talmudiſche Urs’ 


prung des Bolichetvidnmus. 


15. Theozoologie IV: Der neue Bund und 


neue Gott. (2. Uuflane.) 


18/17. Zheozoologie V: Der Bötter-Rater und 


Bötter-Geijt oder die Uniterblichleit in 
Dinterie und Geiſt. (2. AUnftane.) 


1. Theozulogie Vl: Ber Bütterjohn und 
bie Unſterblichteit in Keim und Naſſe. 


(2. Uniinne.) 


19. Theozoologie VIE, Ende: Die unfterbe . 


liche Böütterfitche. (2. WUuflage,) 
20. Nalfe uud Diohlfahrtzvflege, ein Aufruf 
Pa ee der wahtlojen Wohltätigleit, 
- 42. Nufl. 
21. Naſſe und Weib und feine Vorliebe für 
den Mann der minderen Urtung. (3, U.) 


des Manu (2. YUuflage.) 
20. Einjührung in die Naſſenkunde. (3. Aufl. 
27. Beidjreibende Raſſentunde. (2. Auſl.) 


28. LAntlitz und ANaſſe, ein Ubriß der raſſen⸗ 


kundlichen Phyſfioguomit. (2. Aust.) 

23. Die Geſahren bes Frauenrechta und bie 
Notwendigkeit des Dlinnerredstd.12.Auft.) 

24. Dle raflenwirtfchaftlie Yöjung des 
jexueflen Broblend. (2, Kuflage.) 

35. Neue phufifatische und matbematiiche Be— 
weile für das Dajein der Seele. (2.Mufl.) 

36, Dad Sinnes⸗ und Beiftesleben der Blonden 
und Dunften. (2, Wfl) 

38, Tas theſchlechtẽ⸗ und Licbesleben ber 
Blonden und Dunklen, 1: BUntbropoloe 
nücder Teil, (3. Auil.) 

39. Dad Gefechte und Liebedleben ber 

. Bluonden und Dunklen, IE: Sulturgefchlcite 
licher Zeil. (3. init.) 


47. Die Kunft, ſchön zu lieben und glucklich 


u heiraten, (3, Auflage.) 

48. Die Aunſt der glücklichen Che, ein raſſen⸗ 
hugnienijche$ Bredier für Che⸗Retruten u, 
Ehe⸗Veteranen. (2. Auflane.) 

51. Staftipüdie oder die Unnſt Der beivuften 
inderzeugung. (2, Aujl.) J 

8. Ruafienmiichung uud Raſſenentmiſchung. 
(2. Aufl.) 

78. Binfienmhftif, eine Eintührung in die ario⸗ 

 chrütliche Gcheimichre (2. Auflage). 

00. Des hi. Abtes Vernhard don Kinirvaug 
"ubpreig auf die neue Tenpelritterichafe 
und myftiiche Streugfahrt ins hf. Land. 


91/93. Die Seilinen als kultur⸗ und raſſen⸗ 


geſchichtliche Hieroglyphen. 


101. Lanz dv. Liebenſeld und fein Werk. 


1. Teil: Einführung in die Theorie bon 
Joh. Walthari Woljl. (2. Uuflage.) 
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Die Stirne. 
Die Stirne, als der Sit des Denfoermögens, gibt jedem Antlit 


_ feinen typiſchen Ausdrud. Wir wenden uns daher zunädjit der Unter: 
ſuchung der Stirne der einzelnen Raſſen zu. 


Die Stirnlinie verläuft bei dem heroifhen Kopf in Quadranten 
6 ziemlich fleil und tritt im Vergleich zu den anderen Raffenjtirnen am 
weiteſten vor. Bei der mediterranen Naffe tritt jie zwar nicht fo weit 
wie bei der Neger» und Mongolenraffe vor, verläuft aber noch immer 
ziemlich fteil. Die Stirnlinie des heroiſchen Profils zeigt gleichmäßige 
Yusdildung der Ober: und Unterjtirne, bei den Mediterranen über: 
wiegt die Ausbitdung der Unterftirne etwas die Ausbildung der Ober: 
flirne, ein Gegenſatz, der bei dem Negerprofil am jtärtjten ausgeprägt 
it. Umgsfehrt tjt bei Dem Mongolenprofil die Oberftirne ftärker als 
die Unterſtirne ausgebildet ?). | 

Die Enfacejtellung ?) gibt über die Yorm des Schädels begreif: 
liherweife weniger Auffchluß ‚als die Profilftellung. Es fei nur be— 
merkt, daß nad) dem Stanon der Alten der Haaranfaß bei den ſchönen 
Menſchen gerade um cine Moduluslänge über der Augenlänge i—k 
ſtehen foll. Diefer Bedingung entfpricht nur die Stirne der heroiſchen 
Najje?), da der Haaranſatz bei allen anderen Najjen höher jtcht. Der 
Scheitel des Schädels foll um einen Modulus höher als der Haaran- 
lat jtchen. Auch das trifft nur bei der heroifchen Raſſe zu. Die Um— 
rißlinien des Schädels in der Enfaceftellung find bei der Heroijchen 
Raſſe wie bei allen anderen Formen harmoniſche Verbindungen der 
Lrummen und der geraden Linien. Bei der Neger- und Mongolenrajie 
gehen dieſe markanten Umriſſe mehr in runde Umriſſe über. Selbit» 
verſtändlich ijt, daß Die mongolifche Naſſe die breitejte Stirne hat. 

Obwohl id) mir eine eingehende Deutung der Schädelformen und 
Stirnformen für die Naffenpjyhologie aufjpare, will id) hier dod) 
einige Bemerkungen machen. Im allgemeinen it eine hatmoniſche 
Ausbiloung der Stirn: und Schädelteile ein Kennzeichen einer har: 
moniſchen pſychiſchen Veranlagung. Stirn und VBorderhaupt find der 
Sitz der höheren geijtigen Kräfte, der Dentfähigleit und Beobach— 


tungsgabe, und zwar behaupten die alten Phyliognomiler, daß eine 
ausgebildete Unterftirne auf Scharfe Beobachtungsgabe, dagegen ausge 


bildete Oberjtirne und Borderhaupt auf ſcharfe Urteilstraft Hindeute, 
Ausgedildetes Hinterhaupt it ein Kennzeichen einer mehr ſinnlichen 
und fenfitiven Beranlagung. | 

Als Kennzeichen einer ſchönen Stirne gibt Qavater) alle jene 
Merkmale an, die wir an der Stirne des homo heroicus beobachten 
lönnen, und zwar: „1. Auffallende Broportion zum übrigen Teile des 


1) Ygl. 1bb.8—11. 

") Bol. Abb. 12—15. 
3) Bgl. Ubb.8 und 12, 
) L. c. III, ©.68. 
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wegtmtes. Sie muß mit der Nafe und dem Unterteil des Geſichtes 
gleich lang fein. 2. Breite, die oben ſich entweder ovaliert (wie die 
meilten Stirnen großer Engländer) oder beinahe ge» 
piert iſt. 3. Neinheit von allen Unebenheiten und Runzeln, doch muß 
ſie ſich bei tiefem Nachdenken, bei Schmerz und würdiger Indignation 
runzeln fönnen. 4. Die Stirne muß gegen oben Hin im Profil etwas 
aurüdweiden. 5. Die Augenknochen müljen einfady und horizontal fein 
und von oben herab angef:h:n, einen reinen Bogen darftellen.“ 

Im großen und ganzen werden Qavaters Beobachtungen 
durch die neueren Anthropologen beſtätigt. So ſagt z. B. Wolt- 
mann: „Die (heroiſche) Raſſe hat das durchſchnittlich größte Gehirn 
und namenilid) ein ſtark entwideltes Borderhaupt, das der Sitz der 
höheren geijtigen Funktionen ijt5).“ 


u Die Ohren. 


Im allgemeinen kann man drei Odrformen 6) unterscheiden: 
1. Länglidye Ohren mit markant anjchendem Ohrläppchen und 
ſchön ausgebildeter Ohrleiſte. 2. Mehr rundere Ohren ohne Ohr: 
läppden. 3. Als tiefjte Stufe ift freisrundes, läppdyenlofes 
Ohr mit ſchmaler Obrleifte anzufehen. Im allgemeinen habe id) feine 
Itrenge Gefeßmäßigteit betreffs des Vorkommens ber einzelnen Ohr— 
formen Tonjtatieren Tönnen. Längliche und ſchön ausgebildete Ohren 
Tonımen Dei der heroifhen Naffe am häufigſten vor, bei den anderen 
Raſſen überwiegen die rundlichen Forinen. Ueber die Obrformen hat 
Burger-Billingen in feinen bahnbredienden harafterologischen 
Werfen [ehr bedeutfame Feftitellungen, er teilt das Ohr analog der 
Stirne in brei Teile: Dber-, miltleres, unteres Ohr. Das Ucberwiegen 
eines dieſer Teile entſpricht harafterologijch dem Ueberwiegen der ana- 
logen GStirnteile. 

Was die OhHrftellung?) anbelangt, jo unterſcheiden wir: 
1.Normalftändige, wie fie die heroiſche Raſſe (im Quadranten 133)) 
beißt. 2. Hochſtändige, wie fie am meilten bei ben Negern vor—⸗ 
fommen. 3. Tiefſtändige, wie ſie häufig ben Mongolen eigentümlich 
find. In den Profilanfichten?) erfennt man deutlid), daß die Ohren 
bei der heroiſchen Nafje am weiteſten nad) vorn ftehen, während fie bei 
den and:ren Naffen wegen des größeren Geſichtes mebr gegen rüd» 
wärts rüden. Ferner kann man abftchende und mähig anlica 
gende und eng anliegende Ohren (meilt ohne Ohrläpp- 
hen) unterfdeiden. Mäßig anliegend: Ohren hat die heroifche Raſſe, 


enganliegende Ohren habe id) ſehr Häufig bei Negern beobachiet, 


während ic) die abftchenden Ohren am häufigften bei den Mongo!en 
angetroffen habe. Bei den Mediterranen habe id) fowohl die Neger: 
als aud) die Mongolen!npe fonjtatieren können. 


3) Woltmann: Die Germanen in Fronfıcih. Jena 6.12. 
6) Vol, Abb.18, A, BC. 

7) Dagl. Abb.19, a,b, c. 

8) Ugl. Ubb.8, 

2) Bel. Ubb.8—11, 
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Abb, 18, 
A ſchün gebildete? Chr; bc d Chrlcifte; rehl 
Örgenteilte; 1 Ede; m Gegenede; n Yüppeen: 
B läppdjentojed eur; © rundes Chr ohne Chre 
eijle. 





Mustulatur beI Gefichtes. a, b Augenfchließe 

mustct (m orbicularis palpebrarum); c Augen- 

branenmusfcl{m corrugator supercilis); d Wugen« 

decke heber (m levator palpebrac superioris); 

e Stirumustel (m frontalis ; F Dberlippenheber Abb. 19. 
(m levator labii superioris); g Mundſchließ⸗ a heroiicher Schäbel bon rürfmärts mitnormal- 
mustch; h Padynınglel; I Yaumustel; k Niun«- fländigen Ohren; b nicderjtandige, c hochitün« 
beber; | finnmuötel; 0 P q Wangenfleiich« dige, abfichende Obren, 

nudlel. E 
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Augenbrauen, Augenhöhlen und Augen. 

Nad) ihrer Lage hat man Hoch über den Mugen und unmittel: 
bar über den Augen ftchende Augenbrauen, weit ausein: 
anderjtchende, normalftändige und 3zujammengewadjene 
Augenbrauen zu unterfcheiden. Nach ihrer Zeichnung unteriheidst man 
geradlinig-horizontal verlaufende, einfahbogige und un 
regelmäßig verlaufende Augenbrauen. 

Schon Lapater erkennt in den horizontal normalftändigen und 
nahe über den Augen ftchenden Augenbrauen Kennzeichen des männ— 
lihen, produfäiven Menſchentypus. Zufammengewadjjene Augenbrauen 
halten die aiten Phyfiognomiter für ein Kennzeichen von Tüde. Hod) 
über den Augen Jtehende, ſchwache, im Bogen perlaufende Augen» 
brauen deuten Mangel großer geijtiger Kräfte an. 

Bergleihen wir auf den Enfacebildern die Augenbrauen und 
Umgrenzungen der Uugenhöhlen, fo werden wir finden, daß Lavater 
richtig beobachtet hat. Bei dein heroiſchen Kopf verlaufen die Augen: 
brauen in gerader, nur wenig gebogener Linie in geringem Abſtand 
von der Augenlinie i—k10), Im Vergleich dazu find bei dem Enfaces 
bild des Mediterranen 1) die Augendbranen fait bis in die Mitte der 
beiden Quadranten 6 und 7 gerüdt. Ebenfo hoch über den Augen 
ltchen fie bei den Negern 2) und Mongolen 23). 

Betreffs ihrer Form hat man bei den einzelnen Nafjen nod) zu 
unterfheiden: Bei den Vlediterranen find die Augenbrauen in Bögen 
angeordnet, die von der Nafenwurzel zur Schläfe abjallen. Typiſch 
710) Pol, Abb. 12, 

11) Yol. Abb. 13. 


1°) Vol. Abb. 14, 
13) Bol, Abb. 15. 
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Heroiſches Auge. Mediterraues Uchivũrneriſches) Auge. Moennolijches Aige. 


(x ongoienjaltey. 


für die Mediterranen ſind ſtarke, ſchwatze, über der Naſenwurzel enge 
zuſammenſtehende oder verwachfene Augenbrauen. 

Die Augenbrauen der Neger find ſchwach und verlaufen in 
Bögen, die gegen die Naſenwurzel und die Schläfen gleichmäßig ab- 
fallen. Die ſchwächſten Augenbrauen haben die Mongolen. Sie 
verlaufen in Bögen, die von der Nafenwurzel gegen die Schläfen Hin 
anfteigen. (Dgl. Abb. 15.) 

Diele für die Raſſen iypiſche Geftaltung der Augenbrauen ift eine 
Folge der Verſchiedenheit der Augenhöhlen formen. Im allge— 
meinen haben die Menſchen der heroiſchen Naffe die ileinſten und non 
der Mustulatur gut ausgepolfterten Augenhöhlen. Aber außerdem 
ſind die Augenhöhlen mehr länglich als hoch und nicht von runden, 
ſondern mehr geraden Linien begrenzt. Die anderen Raſſen zeigen 
dagegen große, hohe und knochige Augenhöhlen mit mehr ireisrunder 
Begrenzung. Dadurch nähern ſie ſich mehr der pithekdiden und in— 
fantilen Form. Fritſch macht daher die zuireffende Beobadjtung: 
„Bei den lleinen Kindern ift die Augenhöhle ſehr groß, ihre Wandun— 
gen jtärfer gelrümmt, fo daß das übrige Geſicht im Verhältnis zu 
ihnen nod) [ehr niedrig und ülein erfcheint. Spüter nimmt fie die Ge- 
Italt einer horizontal liegenden, vielfeitigen ftumpfen Pyramide an, 
wobei der Reſt der MWölbung ihrer Flächen in der Abrundung ihrer 
Stanten bemerklich wird12)." | | 

Die Primitiven Haben die größten, rundeften, hohlſten und 
knochigſten Augenhöhlenfotmen, fo daß die Geſichter dieſer Menſchen 
ſtets etwas Totenkopfartiges an fi) haben. Deswegen erfcheint in der 
religiöſen Symbolik der Totenlopf Häufig als Symbol des Ur— 
menſchen. | 

Die Augenbrauen- und Augenhöhlenform ift jedody für Die 
Augen und damit für den ganzen Gejihtsausdrud von großer Be- 
deutung. Abgefchen von der blauen oder grauen Färbung der Jris 
kommen dem heroiſchen Auge noch folgende Eigenſchaften zu: Der 
Schnitt der tiefliegenden Augen iſt länglich, der Augendeckel iſt, weun 
das Auge geöffnet iſt, noch deuklich ſichtbär, ohne jedoch die Iris in 
ihrem oberen Teil zu durchſchneiden. Das heroiſche Auge iſt ein 
ſogenanntes „offenes“ Auge. Es vereinigt Güte, Geiſt und Kraft 
in harmoniſcher und anmutiger Weiſe 10). Vom heroiſchen Auge 
iſt das mediterrane Auge merilid) unterſchieden. Es iſt, abge— 

) Sritfh-Harleß, Die Geflalt des Menſchen, Stuttgart, 1900, 5.12. 
Del. Abb. 5B. 

1) Bol. Abb. 10. 
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ſehen von der dunklen Sris, rundlicher; jelbft wenn der Augendedel 
geöffnet üt, legt er ſich breit und ſchatf abgegrenzt über den großen, 
vorquellenden Augapfel, der aus den Augenhöhlen und Wangen 
ſtark hervortiitt. Die Iris erfcheint in ihrem oberen Teil von dem 
Augendedel durchſchnitten. Diefe Eigenheit verleiht dem mediterranen 
Auge einen ganz eigentümlidyen — den Höherrajjigen injtinttiv unan— 
genehm berührenden — Uusdrud, der durd) den lebhaften Glanz nod) 
mehr erhöht wird. (Vgl. Abb. 20.) Die Neger haben ähnliche rund: 
lie Augenformen wie Die Mediterranen, nur treten bei ihnen Die 
Augäpfel nicht fo Stark hervor. 
Das Mongolenauge ift meilt, wenn aud) nicht immer, ſchräg 
geſtellt, es iſt Tang geſchlitzt und dunkel; feine bejondere Eigentümlich— 
feit aber iſt, daß es, um mid) jo auszudrücden, im ſchärfſten Gegenſatz 
zu dem mediterranen, ganz flach und hoch liegt. Bei geöffnetem Auge 
legt ſich nämlich der suleus grbitopalpebralis superior über den 
Zränenjad, jo dab die fogenannte „Mongolenfalte“ entſteht, 
die auch an europäiſchen (Miſchlings-) Kindern beobachtet wird 16), 
Bei dem geöffneten Mongolenauge fieht man daher Zeinen Augen— 
dedel, er verſchwindet ganz unter den überhängenden Hautjalten. Bir 
treffen in Curopa Häufig, bejonders unter den „Alpinen“, Augen» 
typen, die auf mongolijche Vermiſchung zurüchgehen. Es find oft Delle 
Augen, die diefen Schnitt aufweilen. Es bededt bei diejen Augen 
der sulcus orbitopalpebralis superior zwar nicht den Tränenjad, 
wohl aber den ganzen Augendedel. Ä 

Diefe Augenform der Dongolen und Apinen läßt fid) leicht 
erilären: Die großen, hohen Augenhöhlen und die vorjpringenden 
Jochbeine einerjeits, der niedere platie Nafenfattel anderſeils be— 
wirfen, daß das Auge in einer Umgebung Tiegt, die es in jeiner äjthes 
then Wirkung ſchädigt. Im allgemeinen fielen die Eigentünlid) 
feiten, Die wir hier an den Augenformen der verſchiedenen Raſſen 
feſtſtellten, ſchon den alten Phyſiognomikern auf. So'ſagt Lavater: 
„Stille feſte Stärke zeigt ſich ... in horizontalen, nahe auf 
den Augen aufliegenden Augenbrauen, in tiefem Auge, feſtem Blid 17)“ 
Es iſt dies offenbar die Augenform der heroiſchen Raſſe. Auf die 
runden Augenformen der nichtheroiſchen Raſſe bezieht ſich ‚folgende 
Aeußerung Lavaters: „Augen, wo (!) der untere Bogen bes 
oberen Augenlives hoher Zirfelbogen war — habe idy immer gut, 
zart, auch furchtſam, zaghaft, ſchwach gefunden ... Augen, die 
weit offen find, jo daß viel Weißes nod) unter dem Stern zum Vor— 
ſchein kommt, habe id) an den blödeften, phlegmatiſchen und zugleid) 
an den feurigften gefunden 18). Diefer ſcheinbare Widerſpruch klärt 
ſich leicht dadurch auf, daß eben Mediterrane und Neger rundliche 
Augen Haben, „die Augen der Neger und Mediterranen glänzend, 
die der Mongolen ſtumpf und ſtechend, der Mediterranen intelligent 
und lebhaft und der Neger blöd ind. 

16) Dal. Abb. 22, x Mongolenfalte. 

m) Yapvater |]. c. IL ©. 16. 


269, Yapaterl.c. II, ©. 69. Das hier geidjilderte Yuge iſt offerbar bas 
in Abb. 21 wicdergegebene „mediterrane Auge. 
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Als einen befonderen, wenn aud) nicht einer beftimmien Naſſe 
zukommenden Augentypus erwähne ich nod) das ſchwärmeriſche 
Auge. Bei dem ſchwärmeriſchen Auge ift zwilhen Iris und unteren 
Augenlid das Weil des Augapfels zu ſehen. Es ijt leicht erllärlid), 
dab diefer Angentypus weder bei der reinen hetoiſchen, noch bei der 
reinen mongolijchen Nafje, die enge und längliche Augendjfnungen 
haben, vorlommen Tann, Am meiften kommt er Dei den mehr runden 
Augen der Neger und Mediterranen (und bei den Weibern aller 
Raſſen) vor. (Val. Abb. 21.) 

Dit der Geftalt der Augenhöhlen hängt aud die Wangen« 
linie aufs engfte zufanımen. Bei der heroiſchen Raſſe ijt fie fein 
gegliedert und eine einheitlihe Kurve, bei der mediterranen Raſſe 
wird ſie durch die geſchwungenen Augenbrauen und die großen 
Augenhöhlen beeinflußt. Am rohejten it die Wangenlinie bei den 
Mongolen, bei denen die Jochbeine ſtark vorfpringen. 


Die Taufe. | 

Wie Uriftoteles berichtet, gab es fhon im Altertum eine 
Gruppe von Phyjiognomikern, die die Dide und Breite der Nafen 
(wie fie bei Stindern vorlommen) als Zeichen von geijtiger Trägheit, 
Ipite Nafen (zum Beifpiel die Najen der Hunde) als Zeichen von 
geijtiger Beweglichkeit auslegten 1%). Auch die Najenformen ftchen 
mit dem charalteriſtiſchen Gejamtbilde der einzelnen Najfen in mor- 
pholsgifjher Korrelation. Lavater hat recht, wenn er behauptet: 
„Ich halte dic Naje für die MWiderlage des Gehirns. Wer die Echte 
der gotijchen Gewölbe halbwegs einfieht, wird das Gleichniswort 
„Widerlage‘ verjtchen.‘“ 


Bon einer ſchönen Nafe fordert Lavater?) (in feiner ſchwer— 
fälligen Sprade) folgende Eigenfdaften: 

„J. Ihre Länge foll der GStirnlänge gleich fein. 2, Bei der 
Wurzel fell eine Heine Berticfung fein. 3. Bon vorne betrachtet 
muß der Rücken (spina nasi) breit und beinahe parallel ſein, jedoch 
über die Mitte etwas breiter. 4. Der Anopf der Nafe, die Nafens 
Tuppe, der Naſenball (orbiculus) muß weder Hart noch fleiſchig 
ſein und ſein unterer Umriß muß beſtinnut und auffallend rein 
gezeichnet, nicht zu ſpitz und nicht zu breit ſein. 5. Die Naſenflügel 
(rinnae) müſſen von vorne beſtimmt geſehen werden und die 
Löcher müſſen ſich darunter verfürzen. 6. Im Profil betrachtet, darf 
ſie unten nicht mehr als ein Dritiel ihrer Länge haben. 7. Die 
Naſenlöcher müſſen vorne etwas ſpitzig, Hinten runder und über: 
haupt ſanft gefdweift fein und durchs Profil der Dberlippe in zwei 
gleiche Teile geteilt werden. 8. Die Ceiten der Nafe pder des Naſen— 
gewö.bes müjjen beinahe wandartig jein. 9. Oben muß jie ſich 
wohl an den Bogen des Augenfnocdhens anſchließen.“ (Bgl. Abb. 8 
und 12.) 


» Yid erit, ©. 146. Mimil und Pimfiognomil, Detmold, 15886. 
20) !apvater,!. c. Ill. S. 77. 
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Ubh, 24. «bh. 22. Ybb, 35, 
Unteranficht a einer a Naſe herolfher Naſſe. Nafenjlügelformen nad Ladater. 
heroiichen, hmonno« besticht heroijcher Raſſe. 
Hilden, e Negernaſe. 

Alle die Forderungen, die Lavater an eine ſchöne Nafe Stellt, 
jind bei ber heroifchen Naffe erfüllt. Ein Blid auf die Abbildungen 
der Profil- und En face-Anfidyt genügt. Sn der Geitenan: 
ſicht ijt die Nafe der heroiſchen Raſſe fo gezeichnet, daß jie 
den Quadranten 11 in einer von der Senkrechten wenig abweichenden 
Linie teilt. Die Nafe fett in der Höhe des oberen Yugenlides in 
einem hohen Gattel an ber Gtirne an und biegt in der Höhe der 
Linie n—o in einem markanten, weder zu ſtumpfen nod) zu fpiten 
Winfel zum Oberlippenanfah ‚ein. Die Nafenflügel lind proportios 
niert (nicht zu groß und nicht zu Mein) und haben im Profil die der 
heroifchen Nafje eigentümlidhe oblonge Form mit abgerundeten Eden. 
Die Nafenlöcyer find in der Profilanfidt nit zu ſehen. (Vgl. 
Abb. 252.) 

Das Naſenprofil der Mediterranen?t) ſetzt mit einem tief: 
eingefchnittenen Gattel (der die Augen Höher liegend erfcheinen 
läft) an die Stirne an und verläuft in dem Quadranten 11 in einem 
ſtark fonvexen Bogen. Die ſcharfe Nafenfpiße iſt tiefer als der Anſatz 
der Oberlippe. Die Nafe befommt dadurch die typiſche Form der 
„Adler“ (aquilinen) oder „Haken“-Naſe. Entſprechend der größeren 
Konvexität der Naſe werden die Nafenflügel im Profil länger und 
ſchmäler, verlieren den ſcharfmarkanten Umeiß einer vertifalen Wand 
und werden zu abgerundeten, Tänglihen Wüljten, unter denen die 
Rafenlöher ſicht bar find. 

Die Nafe der Neger feht im Profil 22) mit einer tiefen Cin- 
jatlelung an die Stirne an, [pringt im Quadranten 10 nod) ftärter 
vor, und biegt in einer Nundung zum Anſatz der Oberlippe un. Die 
Naſenſpitze liegt daher Höher als ber Oberlippenanfaß und die rund— 
lichen, wenig ausgebildeten Nafenflügel fteigen gegen vorne auf. Das 
durdy bekommt das Profil der Neger den typiſchen Tonlaven 
Charakter. Die Naſenidcher find deutlich ſichibar. 

Die Nafe der Mongolen?) feht gleichfalls mit einer tiefen 
Einfattelung an die Stine an und Springt in einer fonlaven 
Linie ſtatrk vor, um mit einer runden fnolligen Naſenſpitze an die 
Oberlippe anzufehen. Aehnlich wie bei den Regern jind die Raſen— 
flügel rundlid) und wuljtig und laſſen die Nafenlöcer Ichen. 

21) Dal. Abb.9 und 25 c. 


*°) Dal. Abb.10 und 25b, 
3) Vol, Abb. 11 und 25d, 
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Die Nafenformen der einzelnen Hafen hängen nit der eigen⸗ 
tümlichen Ausbildung der Nafen- und Oberliefertnocdhen zufanmen, 
Bei der heroiſchen Nafje [pringt das Nafenbein im Profil vor dem 
Oberliefer vor?!), während es bei den Negern und Mongolen nicht 
vor, jondern hinter dem Oberlieferanſah zu ſtehen kommt 25). Diefe 
Profilbildung hängt mit der En Tace-Bildung der Nafenhöhlen 
zuſammen, Die, wie wir oben ſchon demonftriert haben, bei der heroi» 
ſchen Raſſe ileiner und ediger gezeichnet find, während fie bei Kindern, 
Negern und Mongolen größer und rundlider find 


In der Vorderanficht ſetzt der Rüden der heroiſchen Nafe in 
einer abgerundeten Ede an die Augenbrauen an. Der Nafenrüden ift 
von ber Nafenwurzel bis zur Nafenfpite ziemlich gleidy breit und im 
ganzen nit zu ſchmal und nicht zu breit. Die Nafenflügel entfernen 
id) nit zu weit von der Mittellinie o—d und ſetzen fteilwandig an 
die Mangen an. (Vgl. Abb. 12.) Der Rafenrüden der Mediterranen 
jcht nicht mehr fo marfant an die Augenbrauen an, er iſt an der 
Naſenwurzel breiter als an der Naſenſpitze, wodurch die Naſenſpitze 
noch ſchärfer erſcheint. Die Nafenflügel entfernen ſich weiter von der 
Mittellinie, reihen tief in die Quadranten 10 und 11 hinein und 
ſteigen nit mehr fo hoch und fteil auf?e). Ausgeſprochen breite 
Vaſen haben die Neger und Mongolen. Der Nafenrüden ilt an der 
Vaſenwurzel ſchmäler und verbreitert ſich ftarf gegen die Tugelige 
Najenjpige Hin. Die wulftartigen Nafenflügel ftehen nod) weiter 
voneinander als bei den Mediterranen. (Bgl. Abb. 14 und 15.) 


Die verſchiedenen Rafjenformen der Nafe drüden ſich aud) ganz 
deutlich in der Unteranjihtder Naſen aus?27). Bei der heroi- 
ſchen Rafje ſpringt die Nafe markant vor, Nafenipihe und Nafenflügel 
jind für fid) ausgebildet, aber in harmoniſchen Linien miteinander 
verbunden. Bei der Mongolenraffe und den Negern ift die Nafe 
in der Unteranficht breiter und flacher. Auch die Form der Nafen- 
löcher ijt für die einzelnen Naffen typiſch. Die Nafenlödyer können ent: 
weder rund, länglid) oder breit fein. Ihre größte Längenausdehnung 
kann entweder ſenkrecht oder paralfel zur En face-Ebene ftchen. Die 
heroiſche Raſſe Hat längliche, zur En face-Ebene axial ſenkrecht ftehende 
Najenlöder, während die Nafenlödjyer der Diongolen und Neger rund» 
lid) und faft parallell zur En face-&bene geftellt find. | 


Mit der äußeren Verfchiedenheit ber Nafenformen der einzelnen 
Haffen ſcheinen aud) die Verſchiedenheiten des inneren Baues Hand 
in Hand zu gehen, denn Neger und Mongolen empfinden üble Ge— 
rüche nicht ſo unangenehm als wir. Umgekehrt ſcheinen ihnen Gerüche, 
die wir angenehm empfinden, unangenehm zu ſein. Ohne dieſe Unter— 
ſchiede wäre es nicht begreiflich, wie ſich Mongolen und Neger in 
ihrer ſchmutzigen und ftinfenden Umgebung wohl fühlen können. 


21) Pol. Abb. 23a, 
23) Bal. Abb. 23 be. 
20) Vgl. Abb. 13. 

27) Val. Abb. 24. 
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Mund, Kinn, Kiefer und Zähne! 


Für die niederen. Raſſen Haben Mund, Kiefer und Fahne 
eine weitaus größere Bedeutung im Kampfe ns Dajein, als für 
die höheren Raſſen. Mund und Kiefer find dem niederen Menſchen 
zugleich Waffe und Greifwerkzeug. Einen höheren Genuß (den ges 
ſchlechtlichen ausgenommen) als den kulinariſchen kennt er ticht. Haben 
wir bisher geſehen, daß die heroiſche Naſſe gegenüber den anderen 
Raſſen Die oberen Teile des Gefichtes und Scädels befier ausges 
bildet Hat, jo müjfen wir von Mund, Kiefer und Zähnen gleid) von 
vornherein feitftellen, dab fie bei der heroiſchen Raſſe weniger ent« 
widelt ſind. Dieſe geringere Entwidlung der Mund» und Siefers 
parlien ijt für die höhere Naffe fein Nachteil, fondern ein Borteil. 
Denn Kiefer und Kinn ftehen in morphologifcher Korrelation mit 
der Stirne. Mit Net bemert Woltmanı: „Die Verkleinerung 
des Stiefers im ganzen und die Dergrößerung des Kinns im bejon- 
deren ijt eine forrelative Wirkung der Entwidlung bes Gehirns, die 
höchſtwahrſcheinlich unter dem Einfluß der Sprache als einer pſycho— 
logifhen Leiſtung desfelben fteht. Es fonımt überhaupt bei der 
Seurzeilung einzelner Organe nicht darauf an, ob lic größer oder 
Heiner ausgebildet find, fondern wie fie ausgebildet jind. Ein 
Organ ift un fo vollftommener, je differenzierter es ausgebildet ift 
und je harmoniſcher und öfonomijcher fid) feine Korrelation zu den 
anderen Organen darſtellt. 


Wohl Haben Mediterrane, Neger und Mongolen einen 
größeren Mund und größere Lippen. Aber die Lippen der heroiſchen 
Raſſe zeigen die vollendetſte und differenziertefte Geftaltung. Wenn 
wir nämlich den Mund und die Kieferpartie der hexoiſchen Najje im 
Profil betradhten*®), jo finden wir, daß der Mund im Vergleich 
zur Naſe weit zurüdipringt. Die Oberlippe nimmt beiläufig ein 
Viertel der Entfernung n—p ein. In der Hälfte von n—p ijt der 
Kinnanſatz. Die Entfernung des Nafenflügelanfates von dem unteren 
ande des Unterfiefers beträgt gerade cine Moduluslänge. Die 
Oberlippe ragt über die Unterlippe im Profil etwas vor. Unter der 
Unterlippe [pringt die Profillinie bis zum Kinnanſatz zurüd. Das 
Kinn ſpringt dann wieder etwas (nidyt über die Dberlippe) vor 
und Teitet in einer abgerundeten Ede zum Hals über. | 


Bei den anderen Naffen ift die Oberlippe fo ftark ausgebildet 
und jo lang, daß die Mundfpalte beinahe in die Mitte des Quadran« 
ten 16 zu jtehen Tommt und die Oberlippe faft jo weit vorfpringt als 
die Naſenſpitze. Der untere Nand des Unlerkiefers tagt daher noch 
ſtark in den Quadranten 21 Hinein. Außerdem aber it die Profil 
linie der unteren Gefidtspartien roh und indifferenziert. Bei den 
nichtheroiſchen Naffen fpringt das Kinn nicht vor, fondern im einer 
ziemlich ungeglieberten, nad) abwärts gerichteten ſchträgen Linie zurüd. 
(Bgl. Abb. 9211.) 


22) Bol. Abb.8. 
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wven)o weſentliche Unterſchiede finden wir, wenn wir die Mund» 
und Kicferpartien der Naffen in der En face- Anficht betrachten. 
Die Lippen des heroiſchen Antlihes [ind Schön gegliedert. Sowohl die 
Ober⸗ als aud) die Unterlippe find mäljig voll und verengen ſich in 
der Mitte etwas. Im Berein mit einem Heinen Mund geben fie 
der ganzen Mundpartie den Ausdrud des „Knoſpenden“, oder fie 
haben die Stonturen von „Cupidos Bogen“20). Bei den anderen 
Haffen fehlt diefe feine Linienführung. Entweder it eine oder find 
beide Lippen ungegliedert und es fehlt die fo anmutig wirkende 
Einjchnürung der Lippenbreite. Oder es it der Mund zu breit und 
jind Die Lippen zu did. Oder es ltcht die Oberlippe oder die Untere 
lippe zu weit vor (Bol. Abb. 26be und 27 2a—d.) 

. Was das Kinn anbelangt, fo erſcheint dasſelbe in der Border: 
anſicht bei allen nichtheroifchen Raffen plump, bei den Negern im 
Verhältnis zu den anderen Gefidtspartien zu breit, bei den Mon: 
golen zu ſchmal. Bei der heroiſchen Raſſe fchlieht es dagegen das 
Geſichtsoval gegen unten hin in harmonijder Form abso). Es it dies 
and) bei der mediterranen Naffe 'anſcheinend der Fall. Eine genauere 
Prüfung ergibt jedoch, daß das Kinn der Mebiterranen für Die 
übrigen Gefidtsproportionen zu groß iſt. (Bol. Abb. 13.) 

Bei ber heroijgen Raſſe fpringt der Unterficfer in der Kinn: 
partie (im Profil) — wie wir oben benerft haben — gegen vorne vor und 
weicht gegen die Zahnfächer zurüd; der aufjteigende Unterfieferaft 
Ihließt mit dem SKieferbogen einen ſtumpfen Winfel einst). Die 
heroiſche Raſſe hat meift Ueberbiß, das Heißt die Zähne des Ober- 
fiefers greifen in der Nuhelage über bie Zähne des Unterkicfers 
por. Die Brachyzephalen (Mongolen) haben nad; Nöfe Aufbiß, 
das heißt die obere Zahnreihe beikt unmittelbar auf die untere 
Zahnreihe auf. Deswegen find aud die Mahlzähne mehr abge: 
ſchliffen als bei der heroifden Raſſe. Auch feht der auffteigende 
Unterlicferaft in einem rechten Winkel an den Kieferbogen an und 
die Kinnpartie fpringt nicht vor, fondern weicht zurüd3?). Häufig 
trifft man aud) Geſichter von Mifchlingen an mit Ipiben, etwas 
ſchwächlichen Kiefern und ſchwacher Kaumuskulatur. Cs jind Dies 
unter Umſtänden Entartungserfheinungen, die auf eine uncationelle 
Errährungsweife mit ausſchließlich weichen (vegetabiliihen) Speifen 
zurüdgehen. Hier zeigt das Landvolk, das hartes, zähes, Idwarzes 
Brot und zähes, feites Fleiſch unbewußt und feit uralten Zeiten als 
das gejündsjte Nahrungsmittel preijt, cin ganz überrafchendes Ver— 
ſtändnis für Naffenhygiene. Aber nicht allein in der Brofilanficht 
weijen die Unterliefer der einzelnen Waffen Verſchiedenheiten auf, 
Zopinard®) jtellt für die einzelnen Raſſen verjdiebene Stiefer- 
jormen bei Unteranficht feft. Er unterjeidet: a) Hyperbolilihe 
Siefer, deren Bogenäjle nad) rüdwärts divergieren. b) Paraboliſche 
29) Vgl. Abb. 26 2. 

20) of, Ab. 12. 

au) Nisl. Abb. 28e. 

32) Yal. Abb. 28 b. 

>) Handbuch der Zahnheillunde, Wien 1891. 
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Kiefer, deren Bogenäſte mähiger divergieren. c) U-förmige Kiefer, 
deren Bogenäſte gegem rüdwärts parallel verlaufen. d) Elliptiſche 
Stiefer, die gegen tüdwärts fonvergieren >). Die Kieferform a finde 
id befonders bei den mongolifchen Breitſchädeln vertreten. Kiefer— 
form b, als diejenige, die die goldene Mi’tellinie einhält, fommt der 
heroiſchen Naffe zu. Die Kieferformen ce und d finden jidy befonders 
häufig bei den Mediterranen, Negern und primitiven als auch 
rezenten Mifhlingen. Bon der toben Korm des Unterfiefers in vertis 
falem als aud) horizontalem Aufbau kommt es auch ber, daß der 
Halsanfat und das Geſichtsoval nur bei der heroiſchen Raſſe 
als harmoniſch bezeichnet werden fönnen, was mit einigen Enfdräns 
tungen aud für die mediterrane Naffe gilt. | 

Nach den grundiegenden Unterjucdhungen Nöſe's kommen der 
heroiſchen Naſſe entſprechend ihrem das Längliche bevorzugenden 
Geſamthabitus auch längere und enger ſtehende Zähne zu35). 
Bei Mangel an genügend kalkhaltiger Nahtung, zum Beiſpiel in 
Gegenden mit Boden, der auf Ürgeſtein ih aufbaut, oder in fans 
digen und lehmigen Landftriden, fomınen daher bei der heroijchen 


. Raffe bei nicht ent[prechender Zahnpflege leiter Zahnerkzantungen 


vor als bei den nichtheroiſchen Najjen, die zudem Idon von Haus aus 
mit einer Träftigeren Kaumuskulatur und .derberen Stiefern ver: 
ſehen find. 

Da die nichtheroiſchen Raſſen nicht nur breitere Zähne haben, 
fondern auch die Zähne meiter voneinander abitehen, fo muß der 
Zahnfächerfortſatz länger fein als bei der heroijhen, daher erklärt 
es ſich, daß dir Unterfieferaft bei den nichtheroiſchen Raſſen mehr 
einen rechten Winkel einſchließzt. Der entgegengeſetzte Full it bei den 
neugebsrenen Kindern der all, wo diefer Winkel nahezu 1800 
beträgt. Gefidtstypen von Erwachfenen, bei deinen diefe Unterliefers 
gejtaltungen aud) vorfommen können, ftellen daher einen primiliven 
oder infantilen Naffentypus dar. (Bol. Abb, 28 a—c.) 

Nöfe Hat aud) die für die Sprachforſchung hochbedeutſame 
Tatſache feſtgeſtelit, daß die heroiſche Raſſe einen ſchmäleren Gau— 
men und ſchmälere Unterkiefer beſitzt. Der ganze Aufbau der 
Sprachen, ihr Lautgehalt, ihre Gejtaltungsttaft hängt, wie id) in 

31) Roſ.Abb. 29 a—d. 

”) Beiträge zur europäiſchen Nafjenlunde, Berlin, 19056, 5.154 ff. 
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meiner „Urgefgichte der Sprachen“ 35a) nachweiſe, aufs innigſte mit ' 
ber Gaumen: und Kieferform der verjchiedenen Naffen zujanımen. 
In diefer Sichtung wäre troß dis Ausſpruches Wax Wüllers 
— von einem brachyzephalen und dolichozephalen Kerifon zu 
prechen. 


farbe, Haut und Haare. 


Die menfhlide Haut beftcht befanntlidy aus vier übereinander- 
gelagerten Schichten: der Hornſchicht, der Schleimſchicht, 
der Lederhaut und dem Unterhautzellgewebe. Ju der 
Schleimſchicht befindet fid) das Pinment (= der Farbftoff), welches 
der Haut der Nafjen die eigentümliche Färbung gibt. Die Pigmente 
oder Hanffarbftojje entitanımen dem Blutfarbjtoff (Hämsglobin), 
welcher ber eigentliche Ueberträger und Berarbeiter des Sanerſtoffes 
im Körper ilt. Das in dem malpighiſchen Schleimnetz der Negerhaut 
enthaltene [dwarze Pigment ijt Melanin und eifenhältig. Bei den 
Mongolen und Mediterranen hängt das gelbe Kolorit offenbar mit 
ähnlidyen Pigmentabfonderungen der Gallenfarbftoffe zufammen. Es 
it gewiß von Belang, daß [don Lavater bemerkt, daß zum Weir 
[piel die Juden Defonders häufig an Gallenfrantheiten leiden. Jeden— 
fallsgijt mit Beſtimmtheit anzunchnen, daß die Pigmente, die Dei 
der heroiſchen Nafje von den inneren Ausfcheidungsorganen ver— 
arbeitet werden, bei den niederen Raſſen in erhöhterem Maße das 
Hautjieb pajjieren und daher die mehr oder weniger dunile Kärbung 
verurjagen, was durch den Tebhafteren Blutandrang gegen die - 
Störperoberjlädye bei höherer Außentemperatur veranlaßt wird, | 

Die Haut des Menden hat nämlid) eine dreifache Bedeutung: 
1. Eie ijt Schutzorgan gegen äußere Einwirkungen, in erjter Linie - 
gegen Temperaturſchwankungen. 2. Sie iſt Gefühl: und Taftorgan. 
3. Sie iſt aud) ein widhtiges Ausſcheidungsorgan. | 

Ihre Hauptaufgabe iſt die Aufgabe als Schutzorgan, denn Sie 
muß verhüten, daß die zum Leben notwendige Höhere Temperatur 
bes Körpers nicht an Die umgebende Luft abgegeben wird. Die Blut: 
zirfulation ſorgt automatic). dafür, daß das richtige Berhältnis 
zwilchen der Snnentemperatur des Körpers und der Außentemperatur 
der Umgebung aufredt erhalten bleibt. Unter der Einwirkung der 
Kälte zieht fid die äußere Haut zufanımen und wird blutlcer, indem 
alles Blut in die inneren Organe zurüdjtrömt, wo es vor ber Ab— 
fühlung geſchüht it. Das Blut, als der eigentliche Lebensfajt, wird 
daher in den fühlen Klimaten mehr zu innerer Arbeit in den 
Gehirnen, den Lungen und Nieren gedrängt. A n 

Schon aus diejem Umſtande ergibt fid) ein Grund für bie geiſtige 
Ueberlegenheit der heroiſchen Raſſe, die ihre Siräfte im Inneren auf 
auffpeichert und im geeigneten Momente aktiv und probuftio gegen . 
außen hin abgibt. Umgekehrt verhält es fid) bei den niederen Stafjen, 
deren Heimat die wärmeren Zonen find. Sit nämlid die Außen: 
temperalur cine hohe, fo nimmt der Blutgehalt der Hauf zu, bie 


’a) „Oſſara“ Nr. 60. 
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Drüfen der Haut werden dadurch zu Tchhafterer Züligfeit angeregt 
und fondern die ihnen eigentümliche lüfligreit, den Sqhweiß ab. 
Das Leben der nichtheroiſchen Raſſen fpielt jih daher ſozujagen mehr 
an der Oberfläche des Körpers ab, fie find die oberſlächlichen Men: 
Ihe, die grobfinnlidien Menſchen, die Menſchen des rohen Zajl: 
gefühls, fie find Hohle, daher rein aufnahmsfähige, pajjivs und rezep: 
tive Menſchen. 

Bei ver heroifhen Nafje find die inneren Ausſcheidungsorgane 
Zunge, Leber, Milz, Galle und Niere entfprechend jtärier in Anjptuch 
genommen und Daher widerſtandsfähiger. Bon der Talſache, daß 
bie nichts weniger als reinlichen Ausſcheidungsprozeſſe ſich mehr im 
Innern des Körpers und weniger auffällig abjpielen, mag ces aud) 
dommen, daß der heroiſchen Raſſe das Gefühl der Reinlichkeit, Cham: 
haftigleit, Schönheit und Diskretion geradezu angeboten it. Sın 
Gegenſatz dazu [pielt bet den niederen Nafjen die Haut im Ausſchei— 
dungsprozeh die wichtigſte Nolle. An der Haut der Neger lagern ſich 
daher öliges Fett und Stinlſtoffe, und bei allen farbigen Raſſen die 
Pigmentſtoffe ab, die der Haut die dunfle oder gelbe Farbe geben. 
Neger und Mongolen haben daher wenig Empfindung gegen übel- 
riechende Stoffe, da ja ihre eigene Haut übelriechend ift. 

Auch nod) eine andere Talſache mag mit der Funkiion der Haut 
zuſammenhängen. Neger und Mediterrane neigen in älteren Gegen: 
den oder bei Mifchung mit Menfhen der heroiſchen Najie Erftaniuns 
gen ber Eingeweide zu. Das fommt eben daher, weil bei fälterem 
Klima die Haut nicht mehr in demſelben Maße Ausjheidungsorgan 
jein Tann, anderfeits dadurd) die inneren Eefretionsorgane in ftärferer 
Weiſe in Anſpruch genommen werden, als von der Natur vorgejehen 
war. Anderſeits kann es bei einer Nafjenmifhung vorkommen,‘ dal 
Haut und Eingeweide nicht zufammenpafjen; das Volk fagt zu: 
trejjend, ein ſolcher Menſch ftede in einer „ſchlechten Haut“. Ueber 
die Bedeutung der Haut für die Pjyche der verſchicdenen Najjen 
philofophiert [hon Kant?e), indem er jagt: „Der Wuchs der 
ſchwanmigen Zeile des Körpers mußte in einem heißen und feuchten 
Klima zunehmen: daher eine dide Gtulpnafe und Wulitlippen. Die 
Haut mußte geölt fein, nicht bloß, um die zu ftarke Ausdünſlung 
zu mäßigen, ſondern die ſchädliche Einſaugung der fauligen Feuchtig— 
leiten der Luft zu verhüten. Der Ueberſchüß an Eiſenteilchen, Die 
jonft in jedem Menſchenblute angetroffen werden und Hier durd) die 
Ausbünftung der phosphorifchen Säuren (wonad) alle Neger ſtinken) 
in der nehjörmigen Subſtanz gefällt werden, verurfacht die durch 
das Dberhäutchen durchſcheinende Schwärze, ‚und der jtarke Eiſen— 
gehalt im Blute ſcheint auch nötig zu fein, um der Erſchiaffung aller 
Zeile vorzubeugen ... Uchrigens it feuchte Wärnie dem jtarten 
Wuchs der Tiere überhaupt bejörderlid) und furz, es entjpringt der 
Neger, der jeinem Klima wohl angemefjen, nämlich jtart, fleiſchig, 
gelenf, aber unter der reichlichen Verſorgung feines Baterlandes 
faul, weihlid und tändelnd iſt.“ 


* Rantin Engels: Philoſophie für die Welt, IL G.150. 
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Auch die verſchiedene Färbung der Augen, wie blaue, 
graue, braune und ſchwarze Augen, ftcht mit der Hants 
färbung, refpeflive dam Pigmentmangel in Verbindung. Blaue 
Augen fird pigmentarm, fo daß das Blut durchſchimmern kann, das 
bei durchfallendem Licht' die Komplementärfarbe zeigt. Weniger 
pigmentarm ſind die grauen Augen, bei denen ſich Farbſtoffe wenn 
auch in geringer Menge, in der Iris abgelagert haben. Die Farbe 
der Augen ſteht, wie wir geſehen hahen, in geſetzmäßiger Korreſation 
mit der Hautfarbe, ſie hat daher für die Pſyche genau dieſelbe Be— 
deutung wie die Hautfarbe. Es iſt nidt ohne Belang, daf dies ſchon 
Lapvater??) aufgefallen iſt, der Ihreibt: „Hellblaue Augen habe 
id) faſt nie bei melancholiſchen, felten bei holerifdyen, am allermeijten 
bei phlegmatiichen Zeniperamenten, Die jedod) viel Aitivität 
hatten, angetrofien...“ 

„Augen, die, wenn fie offen und nicht zufammengedrüdt find, 
Ionge, ſcharfe, [pie Winfel gegen bie Naſe haben, Habe ich faft nie, 
als bei ſehr verſtändigen oder ſehr feinen Menſchen gefunden, Ich 
habe nod) fein Auge, defjen Augentid horizontal auf dem Upfel ſich 
zeichnet und Halb den Gtern durchſchnitt (ſiehe oben Abb. 21, das 
mediterrane Auge), gefehen, als an fehr feinen, ſehr gefäjidten, fehr 
lijtigen Menſchen; wohl verftanden, an ſeht viel redlichen auch, die 
aber jehr feinen Berftand Hatten und viel Anjteiligleit 38). 

Mit der Farbe ber Haut und Augen fteht aud) die Yarbe der 
Haare in Verbindung. Es iſt daher die Farbe der Haare genau 


lo zu erllären und zu deuten wie die Farbe der Haut und Augen. - 


„Die Yarbenunterfdiede der Nafjen entitehen durch Pigment in Törs 
niger Form, das in ber Epidermis, insbefondere an der tiefjten Stelle 
ber malpighiſchen Schicht abgelagert ift. Vom helfften Gelb bis 
zum dunkelſten Braun finden fid) alle Uebergänge. Es find aber nicht 
verjdiedene Yarbjtoffe, fondern mehr oder minder dichte Ausſchei— 
dungen eines und desſeiben Pigmentes. Das Pigment tin der 
Epidermis fledweife verteilt, nad Virchow meift um die Haar: 
bälge hberum?°).“ 

Die helleren und blonden Haare find pigmentlofe Haare, wäh- 
tend die duntlen Haare pigmentreich find. Im allgemeinen wädjlt 
blondes Haar ſowohl bei Männern als Frauen länger als ſchwarzes 
und dunlles Haar, cine Beobachtung, die ſchon Lavatern0) 
machte. Den üppigſten Haarwuchs, ſowohl auf dem Kopfe als an den 
Augenbrauen, Augenwimpern und am Bart und Körper bat Die 
mediterrane Raſſe. Im Gegenjah dazu Hat die mongolifce und 
mongoloide Mifhrafje (Alpine) den fpärlidjjten Kopf, Augen— 
brauen-, Bart und Körperhaarwuchs. 

Wenn man die Profil: und En face-Abbildungen der einzelnen 
Naſſen genau unterfudt, wird man finden, daß aud der Saar- 
. 3%) Den id mit Abſicht anführe, da er als „Menſchenſreund“ und „aufge 
Härter Rosmopolit” über jeder Parteilicleit hoch erhaben ift. 
>) Lapvater.c. 1, S. 69 


=) Woltnann, Politiide Anthropologie, ©.64. 
j 1) c. 6.19. 
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anfaßtz, die Haargrenze und die Berteilung des Kopf 
nicht bei allen Raſſen gleich iſt. — opſhaates 

Bei ber heroiſchen Nafje beginnt ber Haarwuchs bereits in der 
Entfernung einer Moduluslänge von der Augenlinie (i-k der En 
faee-Anſicht 41) und dedt aud) einen Teil der Schläfengegend zwiſchen 
Auge und Ohr. Bei den auderen Raſſen beginnt der Anſatz des 
Kopfhaares weit höher, und von den Schläfen ſchneiden „S chläfen— 
glatgen“ ein, wie man dies befonders deutlich an dem Profilbild 
bes Negers4?) ficht. Bon onrne gejehen, hat bie verfhicdene Art des 
Haaranfahes für die Form der Gtirne und bamit für das ganze 
Geſicht große Bedeutung. Denn die Stirnfläche der heroijchen Stöpfe 
erjheint dadurd als ein von den Haaren und Wugenbrauen. ums 
Jäunttes Kechted mit abgerundeten Eden #3), während bei den nichts 
heroiſchen Naſſen die Sürne gegen oben hin von einer halbbogen- 
jörmigen Linie begrenzt ift. Es lei bier nur nebenbei bemerft, daß 
id) Naffenmifhung nad) meinen Beobachtungen befonders unans 
genehm in den Haarwudhs bemerkbar madt. Die Haare ber Mil: 
linge Haben nämlich feine ausgejprochene Farbe und feinen natürs 
Iihen Glanz. Außerdem fallen, fie leicht aus. Ich glaube, daß ein 
Großteil der Glaben, beſonders die Stirn- und Gchläfenglaßen, 
raſſenhaften Urfprunges find, indem nämlich mit höherem Alter der 
niedere Naffentypus mit dem ihm eigentümliden Haarwuchs zur 
Geltung konimt. = 

Mit den Pigmentunterfhieden der Haare der verfhiedenen 
Naffen find noch andere morphologijhe Eigentümlichkeiten vers 
bunden, Die heroiſche Raſſe zeichnet ji) durd) blonde wellige Haare 
aus, die mongoliſche Raſſe durd, ſchwarze, ftraffe Haare, die Negers 
raſſe durch wolliges und gefräufeltes Haar. Weniger gefräujelt als 
Neger und ftärfer gewellt als die Heroiden find die Mediterranen. 

Entjprehend ihren Haararten führen Die einzelnen Raſſen ver- 


ſchiedene Namen: die Heroifce Rafje heit kymotrich (wellhaarig), 


die mongolifhe Raſſe lissotrich (traffhaarig), die Negerraffe ulo- 
trich (wollhaarig). Bei letzteren unterſcheidet Friedrich Müller 
noch lophokomoi (büſchelhaarige) und eriokomoi (vliehhaarige). 
Die Mediterranen möshte id) kymo-ulotrich nennen. Die morpho- 
logifhen Unterſchiede der Haare ber einzelnen Naffen gehen fo 
weit, daß jogar der Querfhnitt ber Haare verſchieden ijt. Nach 
Pruner-Bey haben die Negerhaare einen elliptiſchen Durchſchnitt, 
während die Mongolenhaare einen kreistuünden Durchſchnitt haben. 
Die Haare der heroiſchen Raſſe Haben einen ovafen Querfnitt; 
während der Querfhnitt der Haare der Mediterranen die Mitte 
wilden dem Saar drs homo heroicus und homo niger hält. 
Eine der trefflihften Monographien über die Raſſenunterſchiede 
des menſchlichen Kopfhaares veröffentlichee Dr. J. Frédéricuij. 
Die wichtigſten Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen ſind: „Zwiſchen 
N) Dal. Abb. 12. 
+2) Val. Abb. 10. 
*) „Geviert“, wie Lavater oben ſagte. Val. dazu Abb.7 e, d, e, f. 
s) Zeitfhrift für Morphologie und Anihropologie. Gtullgart «Nägele), 
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ber Form bes Yollifels und der Form der freien Haare beſteht 
eine beitimmte ke ht za's Auf der einen Seite haben wir die ya EDER 
typiſch gekrümmte Follikel der Wollhaarigen, aus denen ſpiralförmi km 33 ie : ale sähe 
gewundene Haare entjtehen, auf der anderen Geite die a ober 838 en an —— ———— ghden Later, bie ‚Berl; 1% 
nur wenig gelrümmten Follikel der Schlicht- und MWellhaarigen, aus ERLITT geiltigen Leben‘ der neridyiederien Raſſen. — Abbildungen: Auf dem UMS nl 
benen ſtraffe oder nur leidht gewellte Haare austreten.“ Ueber die ee hlag: Antite-Marmorbüfte einer Germanin („Ifusnelda") aus der Dogula —RBe— 
Anordnung der Haare ſagt Frederic: „Die Uiotrichen (Moll: 8 5 — Seren, Belihtsmustulatur, Ohrformen. Uugenformien, Raten«, Dund» und Ars. 
haarigen, das it Neger) zeichnen ſich durch Vorwiegen der Zweier: as ielerformen. 19 "2420; | | IIEUSFFF WERE: 
gruppe aus, mögliderweije find auch für andere Naffen bejtimmte 

Gruppenzahlen charakteriſtiſch.“ „Bei den Schlicht- und Wellhaarigen 
jind die Haarwurzeln alle in bejtimmten Richtungslinien angeordnet, 
das heißt fie Tonvergieren alle nad) dem oder den Kopfwirbeln; bei 








vr 
5 Derlud, bie alte hergebragte. Keplerfhe Atronomie gründlich umzugeftalten. Gr 


den Ullotriden ift die Krümmungsrichtung der austretenden Haare * bringt ben. überyeugenden Bemeis, bab mic nicht auf der Tonvexen äußeren Ober AGD. 

. 0. . B . TRETEN IE nel: . —— 
ehr verſchieden; nur die in einem Büſchei zuſammenſihenden Haare ASSÄUSEH leben : —— londern an ben ee Dane Aimänben j a N 
freien mit gleicher Richtung aus, in einem benadjbarten Büſchel ift die | 1 BATELIAUNe Ing eihloffen iſt. Die Erde wird alfo nicht, wie Kepler und die. Renaiffances ER 
Richtung Häufig ganz anders.” „Wichtige Naffenmertinale ftellen er Altronomen - behaupten, vom Univerfum, „Weltall“, eingeihloffen, fondern ums" KENT. 
möglicherweiſe aud) die Dide der Haut, die Tiefe der Einpflanzung atertgrtgelehtt, Die Erdhohltugel Ihliekt das All ein. Go verwegen, allen bisherigen HS 


FEERSESEN  Nahrgefehen” hohnſprechend dieſe Iheorie erfceint, fie ermeilt ſich nad grünblicer 8 

—— mb vorurteilsfreier Prüfung — als wahr! Auch ich ſchüehe mich N eumer tar 

yes ie; Mermit als belehrter und überzeugter Anhänger an! Eee 
NER Die Bafıs, auf ber Neupert, feine grunbftürzende Theorie aufbaut, ie ER. 


Wachen — heute erwiefene Annahme, dab fih der Lihtitrahl nicht geradelinig, ray‘ 


und die Neigung der Haare, fowie die Dichtigkeit des Haatwuchſes 

dar.“ Am didjten ift die Negerhaut, minder did die Mongolenhaut 
So ſehen wir, daß aud) die Haut-, Haar» und Augenfarbe der 

einzelnen Raſſen von großer Bedeutung ift und mit dem Gefanıt- 
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* Tr NEARSE onbern , gelrämmt . fortpflanze. . Die -weit i in oa 
habitus jeder Raſſe in Einklang Steht. u RT dern , gelrimm flanze. Die ‚weiteren Wolgerungen leitet Neupert in —— 
245 7% . . en genialer" und zwingender Logil aus biefer Balis ab, : Ih begrüke biele Tat 41) \ 

„C. Röfe‘) bemerkt [darfjinnig, daß die Helle Komplexion, — * aufs freubigfte, weil bie moderne, präpotente Ulttonomie die fi er» EN, 
weiße Haut, blaue Augen, blonde Haare nidt ein aufälliges Aus— RE Ai sert Frehte, Die alte Aftrologie zu hofmeiltern und zu entthronen und uns nichts 25*7* 
ſchmüdungsſtück der Natur, ſondern der Ausdrud einer bejonders ts mertlofen Iahlenplunder geliefert, aber. mit. ihrem Auflläriht nachhet an ber zu gt 
günjtigen Delonomie in den Vorgängen des organischen Stoffwedjfels & Se aliierung „der ‚nobernen Kultur mitgearbeitet hat, damit eine. gründlige ar . 
it. Bei Heranzüchtung dieſer Raſſe hat das Zurüdtreten des Pig: —— gs us * gottverlaffenen Renaifan, Diefem Gebiet —— . 
mentes dem Aufbau des Gehirnes gedient und während bei den NoRyEa Ars, bräifdien Wiedergeburt" — Shumd und Schwindel ill.» nn ER SUR 
farbigen Nafjen der ftarfe Pigmentgehalt einen intenjiven Stoff. Be eupert entwidelt nun auf Grund bes neuen altronomilden Weit herr 
verbraud; verurſacht, kommt er bei der hellen Raſſe dem Gehirn, VEENIRS EZ Dies auch ein meues, grandiofes geiſteswiſſenſchaftliches Meltbild, das eben mit4y.N“_| 
und Nervenleben zugute. „Haarmangel wie Bigmentmangel beruhen dem Meltbilb ber artofophilhen Mpitifer identiich ilt. Ebenfo wie bie Erde das U ni; 
zn sugule. „. g gmenim euere umihließt, fo umſchließen aud) wir, jeder einzeln für ih. Gott und das All, Gotta tz : 
hauptſächlich auf derfelben inneren Grundurſache, nämlid, auf der zu- Kante m uns und wie in Gott, damit fallen id die höcften Mfterien lölen und Tefen. “ .xr : 
nehmenden Entwidlung des menihlihen Gehirns.‘ Das entwidelte — Ins beſondere ta m arcintarnations au narmalehee eröffnet Dieje Entbedung Bay 
zehirn— ut, die Haare und die Augen ERST ganz neue, im ihrem Endziel gar nicht abgeſehene Wege und Bahnen. Denn went —æ 
osulanen aeblet hatte die Haut, bie 9 I ER a or vden — Een nt roripflangen, \o müffen fih auf ENARET 
r 98— eeee Die eleltriſchen, magnetiſchen, akuſtiſchen und ſonſt fenfiblen Strahlungen und Wellen RUHR 

Das Kolorit der verjhiedenen Naffe iſt daher niht wie Finot —— gelrünmt fortpflamen. Ferner müffen diefe Krümmungen Teile einet Auroe jein, Al E? 

und alle Gegner der Raſſenkunde meinen, belanglos. Vielmehr Haben ————— bie mieber =, mag ra eh noch fo. langer Seitraum fein — in fihaurüdf 5 rt yapeat. 
af it mit tiefeinareifenden chemiſchen Por: N Da drittens Die Gefamtjumme aller optilhen, afuitifhen, elettrifhen ufo. Wellen REN Z 
wir gejehen, daß das Stolorit mit tiefeing el Reh N ſche Eee 13 das Mei ber äukeren Erkheinungen, mit einem Wort die uns umgebende Welt =, 
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